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Kimburga. 
(Fortſetzung.) 


Witold hatte nur auf dieſen Augenblick gewartet. Mit 
wildem Grimm machte er mit ſeinen Lithauern einen wüthen⸗ 
den Angriff auf den linken Flügel der Ritter, hielt mit ſeinen 
leichtbewaffneten Schaaren das Feuer des groben Geſchützes, 
die Wolke von Pfeilen, welche ſie auf ihn herüberſchleuderten, 
mit bewundernswürdiger Tapferkeit und Kaltblütigkeit aus. 
Bald war Beides den Feinden überflüſſig, denn er focht mit 
ihnen Mann an Mann. Allein auch die Feinde hielten mäch⸗ 
tig Stand, viele Völker hatten ihren Ueberfluß an Leuten hier⸗ 
her geſchickt, aber dieſe Menſchen hatten nichts zu verlieren, 
als ihr Leben und dieſes ſchlugen ſie, in der Hoffnung auf 
teiche Beute, in die Schanze. Die Lücken, welche der wilde 
Anfall der Lithauer machte, wurden ſogleich durch die einrük⸗ 
kende zweite Linie gefüllt, und heiß entbrannte der Kampf um 
einen Fußbreit Erde. 

Witold's bekannte Tapferkeit und Kriegskunſt ließ die Rit⸗ 
ter befürchten, der linke Flügel könnte doch am Ende unterlie⸗ 
gen, da ſie ſahen, daß das Centrum und der linke Flügel der 
Polen nur langſam anrückte, als wollten fie den Ausgang dieſes 
Kampfes erſt abwarten, ſo ſchickten ſie eine bedeutende Macht 
zur Unterſtützung an ihren linken Flügel, wodurch endlich Wi. 
told, nach verzweifelter Gegenwehr, zurückgeſchlagen und fein 
Heer gänzlich zerſtreut wurde. 

. Die Polen wurden dadurch nicht muthlos. Jagello rief 
ihnen zu, ſie ſollten die Scharten auswetzen, welche ihren Waf⸗ 
fen beigebracht wären und raſch und wohl geordnet drangen ſie 
ein auf die Ritter. Dieſe batten durch die Unterſtützung ihres 
linken Flügels den rechten und das Centrum geſchwächt. 

Das bloße Anrücken der Polen brachte ſie zum Weichen. 
Der rechte Flügel der Ritter ward gänzlich geworfen, er ſtürzte 
in wilder Unordnung auf feine Hinterkräfte und riß auch dieſe 
in der raſenden Flucht mit ſich fort. Der Kern beider Heere 
focht mit großer Hartnäckigkeit, der Mittelpunkt des Schlacht: 
feldes ward lange von Beiden behauptet, doch endlich wurden 
auch die Ritter zum Weichen gebracht und der Sieg ſchien ent: 
ſchieden; allein jetzt kehrten die Reitermaſſen zurück, welche des 
Witolds Litthauer geſchlagen und weit verfolgt hatten, und ſie 
fielen im Augenblick, da alles aus dem Centrum ſchon auf der 
Flucht war, die Polen in der Flanke an und nöthigten ſie, einen 
beträchtlichen Theil ihrer Streitkräfte ſeitwärts zu verwenden 
und dem Angriff zu entziehen. Dies brachte den Rittern Luft, 
ihr Heer ſammelte ſich, ihr zweites Treffen rückte zur Unter: 
ſtützung des erſten heran — die Böhmen und Mähren wurden 
zum Stehen, zum Weichen gebracht und die Schaale des Siegs 
ſchien ſich auf die Seite der Deutſchen zu neigen. 

Jagello ſah die Unordnung der Seinen und wollte ihnen 
zu Hülfe eilen, doch ſeine eigne Leibwache hinderte ihn daran. 
Witold kannte Jagello's Hitze und ungeſtüme Tapferkeit, er 
fürchtete Gefahr für ihn und hatte ſeiner Leibwache befohlen, 
um keinen Preis zu geſtatten, daß er ſich perſönlich in das Ge⸗ 
fecht miſche. Der König tobte gegen ſeine Beſchützer, allein 
umſonſt — da ſah er einige feindliche Schwadron en auf ſich 
ſſch dune und jetzt war es unmöglich, ihn zu halten, er ſchlug 
fol Durch feine eignen Leute durch und eilte zum Angriffe, fie 
Atte ihm, doch nur, um ihn zurückzuhalten, es gelang einem 
ſehe ich gekleideten, doch mit dem polniſchen Feldzeichen ver⸗ 

nen jungen Heiden, den König zu erreichen, dieſer hieb mit 
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ſeinem Schwerte nach ihm, er wußte mit ſeiner Lanze den Hieb 
aufzufangen, ſie brach, doch er war dem König ſchon ſo nah, 
daß er keinen zweiten Hieb nach ihm führen konnte, der junge 
Reiter ergriff den Zügel von des Königs Pferde und riß es ger 
waltſam mit ſich herum, wieder vom Schlachtfeld es hinweg⸗ 
lenkend, hinter ihm ſchaarten ſich, nunmehr gleichfalls zurück⸗ 
kehrend, die Leibwachen, und es ging auf den früheren Stand⸗ 
punkt des Königs. : 

In dieſem Augenblick kehrte noch einer von jenen deutſchen 
Rittern, welcher die Lithauer am weiteſten verfolgt hatte, zu⸗ 
rück — er ſchien ein ganz in Eiſen gehüllter Rieſe, die unge⸗ 
heure Größe dieſes Unthiers brachte Alle in Erſtaunen, er aber, 
den König an dem gekrönten Helm erkennend, ſprengte auf ihn 
zu und hob ſein ſieben Schuh langes, zweihändiges Schwert, 
deſſen Hieb ihn und ſein Pferd geſpalten hätte, doch der junge 
Reiter ergriff den Schaft ſeiner zerbrochenen Lanze, und eben 
da der Rieſe zum Hiebe ausholte, ſchlug er mit der ſchweren 
Eiſenſcheibe, welche die Hand des Ritters ſchützen ſoll beim 
Stechen, gewaltig ſeitwärts an den Helm des Rieſen, daß dieſer 
betäubt vom Roſſe ſtürzte, welches nun zügellos, mit einem 
gewaltigen Satz davon ſprang. 4 

„Wer biſt Du, Menſch,“ fragte Sagello, „wer biſt Du, 
mein Feind und mein Freund zugleich — mein Feind, der mir 
die Königs- und die Feldherrnwürde raubt, da er mich hindert, 
meinen Völkern Hülfe zu leiſten — mein Freund, da er mir 
das Leben rettet.“ j 

„Kennt Ihr mich nicht,“ fo, fragte ihn mit einer ſanften 
Stimme der Retter, und das Viſir aufſchlagend, erkannte der 
König überraſcht Kimburga an ſeiner Seite. 9 4 

„Mädchen! was iſt das, was treibt Dich her in die Feld⸗ 
ſchlacht?“ fo fragte er höchſt erſtaunt, „geh' heim und übe deine 
Kräfte an den Wölfen und Bären des Waldes, doch nicht an 
den eifernen Männern, welche wir hier bekämpfen.“ 

Erglühend ſagte die verletzte Kimburga: „Ihr habt doch 
geſehen, daß ich auch waffenlos den gewaltigen Eiſenmann nie⸗ 
derzuſtrecken wußte, an deſſen Leichnam jetzt der Muth wille 
Eurer Helden ſich übt.“ 3 

„Sei nicht böſe, Kind,“ ſprach der König, „ich wollte Dir 
nicht weh thun, zum Zeichen der Gnade, des Danks Deines 
Königs, nimm mein eigen Schwert und führe es, wie ich bis⸗ 
her, nur für das Rechte und Gute.“ 

„Doch jetzt, Ihr meine Diener,“ ſo wandte er ſich zu ſeiner 
Leibwache, „ſeht die Verwirrung, welche die Ritter unter Euren 
Brüdern angerichtet haben — jetzt laßt uns ihnen zu Hülfe 
eilen und Sieg und Glück durch unſere Schwerter wieder auf 
unſere Seite bringen. Ich ſchäme mich, die Krone Polens zu 
1m 8 wenn ich feinen Helden nicht vorauseilen kann zu Kampf 
und Sieg.“ Ar 7 

Der Ankührer erwiederte, „wenn der König ihm ſeinen 
Handſchlag gebe, ſich nicht in den einzelnen Kampf einzulaſſen, 
ſo wolle er ſeinem Befehle willfahren, doch ſei er geſonnen, da 
er dem Herzog Witold verſprochen, mit ſeinem eignen Leben 
für das des Königs zu wachen, ſich ſelbſt das Leb en zu nehmen, 
wenn der König zu Schaden käme, er möchte alſo bedenken, 
daß er mit ſeiner Perſon zugleich eine Gattin und fünf Kinder 
des Führers, des Erhalters, beraube.“ 

„Du biſt ein braver Menſch, Ulesnizki,“ erwiederte der 
König, „ich will Deine Bitten gewähren; jetzt laßt uns 
eilen.“ 

So ſtanden die Sach en, als Witold mit einem beträchtli⸗ 
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chen Theil feiner Lithauer und Ruffen, welche er wieder geſam⸗ 
melt hatte, auf das Schlachtfeld zurückkehrte. Mit ſeiner gan⸗ 
zen Macht warf er ſich auf den Punkt, der bedroht geweſen war 
und bald gelang es ihm, das Heer wieder zum Stehen zu brin⸗ 
gen. Des Königs perſönliche Gegenwart ermuthigte die weis 
chenden Böhmen und Mähren, fie nahmen bald ihren frühern 
Standpunkt wieder ein, der linke Flügel, welcher den rechten 
Flügel des Feindes geſchlagen hatte, ward nach dem Centrum 
beordert, Witold warf ſich mit erneuter Wuth auf den weit 
vorgedrungenen linken Flügel des Feindes und nach einer heißen 
Stunde war auch dieſer zurückgedrängt — gänzlich zum Wei⸗ 
chen gebracht. c 
(Fortſetzung folgt.) 


Aus Berliner Criminal: Gerichts: 
Verhandlungen. 


VI. 
(Sitzung vom 3. Februar.) 
Anklage wegen Verwandtenmord. 
(Fortſetzung.) 

Vorſitz.: Haben Sie die Nacht geſchlafen, als der Leich⸗ 
nam des Kindes unter Ihrem Bette lag? 

Angekl.: Nein. Ich habe die ganze Nacht kein Auge zu⸗ 
gethan. Sowie das Kind todt war, hatte ich in meiner Ver⸗ 
zweiflung auch den Entſchluß gefaßt, mir ebenfalls das Leben 
zu nehmen. 

Vorſitz.: Wenn Sie in der That zu dieſem Entſchuſſe 
gekommen waren, ſo hatten Sie ja zu deſſen Ausführung hin⸗ 
reichende Gelegenheit ſchon am 23. September, wo Ihr Mann 
erſt 2 Stunden nach des Kindes Tode nach Hauſe kam, und 
ebenſo am Morgen des 24., als Sie fortgingen, um angeblich 
Leberthran zu holen. Es hätte alſo in dieſem Falle gar nicht 
bedurft, daß Sie noch erſt das Kind nach Stralau hinaustru⸗ 


gen und es dort verſteckten, um alsdann, Ihrer Behauptung 
nach, ins Waſſer iu ſpringen. Ihr ganzes Benehmen deutet 


vielmehr darauf hin, daß es Ihnen darum zu thun geweſen, 
2 Tod des Kindes und Ihr Verſchulden daran zu ver⸗ 
ergen. 

Angel: Am 23. Abends getraute ich mich nicht fort, um 
meine Abſicht auf Selbſtentleibung auszuführen, weil ich jeden 
Augenblick die Ankunft meines Mannes erwartete; am 24. früh 
aber hatte ich dazu keine Gelegenheit. 

Eine andere Erklärung vermag die Angeklagte nicht zu 
geben. 

Vorſitz.“ Nachdem Sie Ihr Kind nach Stralau hinaus: 
getragen hatten, was begannen Sie nun? 

Angekl.: Ich hatte nicht den Muth, nach Haufe zurückzu⸗ 
kehren, ſondern begab mich nach dem Thiergarten. Hier ging 
ich, ohne Nahrung zu mir zu nehmen, zwei Tage lang ſpazie⸗ 
ren und nächtigte im Freien. Dann ging ich zu Sellheims und 
ließ meinem Manne fagen, er ſolle mir einen Ueberrock ſchicken, 
da ich mich ſelbſt bei der Polizei melden wollte. Darauf kam 
aber ein Polizeibeamter und verhaftete mich. 

Vorſitz.: Nach Ihrem eignen Zugeſtändniß fürchteten Sie 
ſich, nach Haufe zurück zu gehen; Sie ſtrieben ſich zwei Tage 
lang obdachlos umher und wollten ſich endlich der Polizei über⸗ 
liefern. Dies alles wäre nicht nöthig geweſen, wenn, wie Sie 
behaupten, das Kind nur aus Unvorſichtigkeit von Ihnen ge⸗ 
tödtet worden wäre, da Sie in dieſem Falle gar keine Strafe 
oder doch nur eine geringfügige zu erwarten gehabt hätten. Ihr 
ganzes Verhalten aber trägt ſehr deutlich das Gepräge eines 
böſen Bewußtſeins. f 

Angekl.: Ich mußte glauben, daß das Kind in Folge 
meines Schlages in die Seite geſtorben ſei. Dies ängſtigte 
mich und ich mußte fücchten, Strafe zu bekommen. Eines Ver⸗ 
brechens war ich mir nicht bewußt und es geſchah nicht deß⸗ 
halb, daß ich mich nicht nach Hauſe getraute und daß ich mich 
bei der Polizei melden wollte. 

Vorſitz.: Wann haben Sie ſich an Ihren jetzigen Ehe: 
mann verheirathet? 

Angekl.: Im Monat Juni d. J. 

Vorſitz: Wie lange haben Sie ſich früher ſchon gekannt? 

Angekl.: Seit ſieben Jahren. 

Vorſitz.: Haben Sie ſchon früher geboren? 

Angekl.: Ja, ein Mädchen, welches aber an der Abzeh⸗ 
rung geſtorben iſt. Pöhlmann war ebenfalls Vater dazu. Ich 
habe beide Male bei der Wittwe Sellheim Wochen gehalten 
und daher kenne ich ſie. g 

Vorſitz.: Warum haben Sie fo lange gewartet, bevor 
Sie ſich endlich mit Ihrem Ehemann verheiratheten? 

Angekl.: Ja, wir hatten alle Beide nichts und da konn⸗ 
ten wir uns doch nicht zuſammenthun. 

BVorſitz.: Hatten Sie denn ſpäterhin mehr Mittel? 

Angekl.: Viel hatten wir auch nicht; aber doch etwas 
mehr, wie anfänglich. ä 
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Vorſitz: Wovon haben Sie ſich ernaͤhrt bis zu Ihrer Ver⸗ 
heirathung? 

Angekl.: Vom Dienen bei Herrſchaften. 

Vorſitz.: Sie haben ſchon geſagt, daß Sie täglich 7½ 
bis 10 Sgr. nach Ihrer Verheirathung verdient hätten. Was 
arbeiteten Sie? 8 N 

Angekl.: Ich arbeitete bei den Ackerbürgern auf den Fels 
dern, und da ich dann ſowohl, als mein Mann, den Tag über 
außer dem Hauſe war, ſo brachte ich das Kind des Morgens 
zu der Frau Sellheim zur Verwahrung und holte mir daſſelbe 
Abends wieder ab. So war es ouch am 23. September ge⸗ 
ſchehen. . 

Vorſitz.: Was iſt der Grund geweſen, warum Sie übers 
haupt Ihre Heimath verließen und nach Berlin kamen? 

Angekl.: Je nun man glaubt ſichs hier immer zu vers 
beſſern; man denkt in Berlin auf Roſen zu tanzen. 

Dieſer, von der Angeklagten unter ſpöttiſchem Lächeln vor⸗ 
gebrachte, Gemeinplatz verfehlte nicht, auf alle Zuhörer einen 
höchſt peinlichen Eindruck zu machen; denn er bekundete an 
dieſem Orte und zu dieſer Stunde eine Gemüthsrohheit, die 
an Frechheit ſehr nahe angrenzte. 

Auf den Antrag des Vertheidigers wurden der Angeklag⸗ 
ten noch einige Fragen vorgelegt, welche ſie dahin beantwor⸗ 
tete: daß es 8 Uhr Abends geweſen fei, als fie das Kind von 
Sellheim's fortgeholt; daß ſie etwa eine Viertelſtunde nach 
Haufe gebraucht, und das hier etwa 10 Minuten verfloffen 
geweſen, bevor ſie dem Kinde den Schlag in die Seite gegeben. 
Dies ſei in der Stube geſchehen, während die Kartoffelhacke 
in der Kammer geſtanden habe. Sie beſtreitet ſehr beſtimmt, 
mit dieſer Hacke, oder ſonſt mit einem Inſtrumente das Kind 
geſchlagen zu haben. , 

In dem Korbe, den die Angeklagte nebſt Inhalt anerkennt, 
befinden ſich eine ſackartig zuſammengenähte grauleinene 
Schürze, eine zweite, kleinere Schürze von karrirtem Gingham, 
ein kleines Umſchlagetuch und ein Kinderhemdchen. In dieſe 
Sachen eingewickelt, iſt die Leiche des Kindes aufgefunden 
worden. 4 

Es wird nunmehr zur Beweisaufnahme geſchritten. Nach 
Hinweiſung auf die große Wichtigkeit des vorliegenden Falles 
und nach ernſtlicher Verwarnung vor dem Meineide, erfolgt 
die Einzelvernehmung der Zeugen. 

1) Der Kutſcher Johann Gottlieb Schulze war im Som⸗ 
mer v. J. Privatwächter über die Felder vor dem Stralauer⸗ 
und Frankfurter⸗Thore. Er war es, von dem am 24. Septem⸗ 
ber die Auffindung der Kindesleiche am Markgrafendamm bei 
Stralau geſchah. Als er des hinter Strauchwerk verſteckten 
Korbes, mit einem Bündel darin, anſichtig wurde, war er erſt 
der Meinung es ſei Wildprer, das man hier verborgen habe. 
Bei näherer Nachſuchung entdeckte er jedoch zu feiner Beſtür⸗ 
zung, daß es der Leichnam eines Kindes männlichen Geſchlechts 
war. Der Körper ſteckte in der mit weißem Zwirn zuſammen⸗ 
genähten grauen Schürze; die Kniee waren zuſammengebrochen, 
jo daß fie in die Höhe ſtanden, und der Kopf war fo weit her⸗ 
übergedrückt, daß das Kinn auf der Herzgrube lag. Offenbar 
war die Leiche in dieſe Lage verſetzt worden, um ſie in den Korb 
einpaſſend zu machen. Die Beine wurden durch die umgewik⸗ 
kelte Ginghamſchürze zuſammengehalten, die Arme aber durch 
das Tuch, welches über die Bruſt gebunden war. Der Zeuge 
ſchildert noch heute mit lebhaftem Entſetzen das äußere An, 
ſehen der Leiche. Dieſelbe iſt über allen ihren Theilen, auf 
Armen, Bruſt, Rücken, voll dicker, blutunterlaufener Striemen 
geweſen, am Gefäße aber hat man, nach den Worten des Zeu⸗ 
gen, alle Farben der Malerei erkennen können. Am Hinter⸗ 
kopfe endlich zeigte ſich ein Kaocheneindruck, fo groß, daß der 
Zeuge ſeinen Daumen hineinlegen konnte. Dieſe ganze Er⸗ 
ſcheinung machte den Eindruck auf den Zeugen, als ſei das 
Kind erſt mit einem harten Juſtrument mißhandelt und dann 
mit dem Kopfe gegen die Wand geſchlagen worden. Aus der 
beſchriebenen Einbüllung der Leiche iſt er übrigens der Mei⸗ 
nung, es ſei beabſichtigt geweſen, den Körper ins Waſſer zu 
werfen, welche Abſicht indeſſen durch die Anweſenheit von Mens 
ſchen auf dem Waſſer vereitelt worden. 

Vorſitz. (zu der Angeklagten): Sie hören, daß dieſer Zeuge 
an dem Körper des Kindes die Spuren bedeutender Mißhand⸗ 
lungen wahrgenommen hat. Ich fordere Sie noch einmal 
zu einer Erklärung hierüber auf. N 4 

Angekl.: Ich weiß nichts davon, daß das Kind vor ſei⸗ 
nem Tode gemißhandelt worden wäre; durch mich iſt es gewiß 
nicht geſchehen. Richtig iſt es, daß ich die Leiche in die, mit 
gehörige, graue Schürze hineingeſteckt habe. Dieſe Schürze 
habe ich nicht erſt zu jenem Zwecke zuſammengenäht, ſondern 
ich gebrauchte die ſo genaͤhte Schürze zum Einholen von Kar⸗ 
toffein vom Markte. Ebenſo wenig habe ich die Leiche durch 
Zuſammenbrechen der Kniee und des Genickes in die Lage ver⸗ 
ſetzt, in welcher ſie von dem Zeugen aufgefunden worden iſt. 

Zeuge (nach Beſichtigung der Schürze): In dieſer Schürze 
iſt ganz gewiß noch keine Kartoffel geholt worden. Denn dafür 
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fpricht nicht nur, daß an derſelben keine Spur von Sand zu 
bemerken, ſondern auch, daß der zum Nähen verwendete Zwirn 
noch ganz weiß iſt, während er, wenn Kartoffeln darin getra⸗ 


25 worden wären, eine graue Farbe angenommen haben 
ürde. N 


Der Zeuge, obgleich den untern Volksklaſſen angehörig, 
iſt in ſeiner Ausſage ungemein ſcharf und beſtimmt, und er 
5 ſich fo empört über die begangene Greuelthat, daß er das 
ntereſſe aller Zuhörer in Anſpruch nimmt. f 
2) Der Peivatwächter Chriſtian Volkhammer hat den 
Kindesleichnam ſogleich nach der Auffindung geſehen und ſtimmt 
dem vorigen Zeugen darin völlig bei, daß der Körper mit Spu⸗ 
ren der ſchrecklichſten Mißhandlung wie überfäet geweſen und 
daß am Hinterkspfe ein Knocheneindruck von der Stärke eines 
Daumens ſich befunden habe. Er iſt der Meinung, daß die 
Mißhandlung mindeſtens mit einem Stocke geſchehen fein müſſe, 
um ſolche Spuren zurück zu laffen, wie er ſie an der Leiche ge» 
ſehen. Aus denſelben Gründen, wie der vorige Zeuge, behauptet 
er, daß die graue Schürze unmöglich früher zum Kartoffeltra 
gen benutzt ſein könne. ; 
3) Der Dr. med. Eduard Ludwig Wilhelm Rintel. 
Er hat die Leiche des Kindes, nachdem fie von Stralau 
nach dem Wachthauſe am Thore geſchafft worden war, zuerſt 
iztlich beſichtigt. Zeuge fand an derſelden deutliche Spuren 
erlittener Mißhandlungen der grauſamſten Art. Faſt an allen 
Theilen des Körpers bemerkte er Hautabſchütfungen, Striemen 
m illationen. Die eine Hinterbacke ſchien ihm förmlich 
breit geſchlagen. Am Halſe zeigten ſich Spuren von Finger⸗ 
nageln, als ob das Kind von hintenher in's Genick gepackt wor⸗ 
en wäre. Am Hinterhauptbeine, linkerſeits, nahm er einen 
tiefen Eindruck wahr und ſchien ihm der Knochen daſelbſt ver: 
. te zu fein, Dieſer Befund deutet aber, nach der Verſicherung 
es Zeugen, zuverläſſig darauf hin, daß das Kind, und zwar 
bei Lebzeiten, mit einem ſiumpfen Inſtrumente ſchwer mißhan⸗ 
delt ſein muß. 
(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 
Die Pferdefleiſcheſſerei. 


Mit dem Anrühmen des Pferdefleiſches als eines wahren Lecker ⸗ 
biſſens für deutſche Magen will es kein Ende nehmen. Frü⸗ 
der war Das anders. Wenn wir als Kinder von dem Rück⸗ 
251 der Franzoſen aus Rußland laſen, ſo war es uns nicht 
Pferde Fürchterliche, daß die armen Verhungernden ihre 
5 € ſchlachteten und deren Fleiſch verzehrten. Jetzt ſagt 

an „Roßfleiſch“ ſtatt Pferdefleiſch, um die Speiſe etwas vor⸗ 
F mer zu würzen. Die Engländer freuen ſich ſehr über dieſe 

oriſchritte der Aufklärung in den deutſchen Magen, und ohne 
= eifel werden fie bald Bücher drucken laffen, in welchen uns 

m ſüttlich reglös⸗ humanen Standpunkte aus der Genuß die⸗ 
er Koſt als ein Verdienſt und philoſophiſcher Fortſchritt ange: 
8 wird, während ſie ſelbſt das Rindfleiſch ſich von uns aus bit⸗ 
en und uns dafür ihre abgeſtandenen Klepper zuſchicken werden. 
Es gab eine Zeit, ſag! die Aachner Ztg. mit Recht, „wo wir unſere 
Ochſen für uns ſelbſt behielten und das Fleiſch wohlfeil genug 


war, daß der Arbeiter wenigſtens einmal die Woche Yeinen | 


Braten beſtreiten konnte. Seitdem iſt das anders geworden. 
we engliſche Arbeiter will ſich von deutſchem Fleiſche nähren, 
0 ber von deutſcher Beſchränktheit ſchon lange gelebt hat. Er 
deut genährt werden, damit er deſto beffer arbeiten und die 
Stoß a orfurpeng deſto ſicherer erdrücken kann. Er läßt uns 
zug. big das Pferdefleiſch. Das iſt unſer ruſſiſcher Rück, 
ſollen fie eil unſere Arbeiter arbeiten müſſen wie die Pferde, 
ſorgen, ach vollends die Pferde eſſen, und anſtatt dafür zu 
engliſchen A ahr Rindfleſſch fo gut bezahlen können, als die 
rogat an. deiter, räth man ihnen lieber ein miſerables Sur⸗ 
(Stuttg. Beob.) 


Lokales. 


Nee . Am 13. Febr. erfolgte in der hieſigen 
otesdienſtes „Michael nach Beendigung des Nachmittag 
80 jahri ©, die feierliche Einſegnung der Jubelehe des 
76 ähriden Freigärtner⸗Auszüglers ranz Wuttke und deſſen 
Von 4 Ba tin Barbara Eliſabeth geb. Weiß aus Os witz. 
die noch lebe endet des Jubelpaates wohnten der Feierlichkeit 
r Hr. Pfarr 7 Kinder ſammt 12 Enkelkindern bei, welche 
nd au e, eeliger, der die Einſegnung vollzog, ermah⸗ 
auch ferner ki dli ihren hochbetagten Großeltern und Eltern 
indliche Liebe und Dankbarkeit zu erweiſen, und 


de 
ne 


— n; 


denſelben die drückende Laſt des Alters nach Kräften zu erleich⸗ 
tern, damit auch an ihnen die troſtreiche Verheißung des 
vierten Gebotes in Erfüllung gehe. 


(Oberſchleſ. Eiſenbahn.) In der Woche vom 6. bis 
12. Febr. wurden auf der Oberſchleſ. Eiſenbahn 5370 Perſo⸗ 
nen befördert. Die Einnahme beirug 13,209 Rthlr. 


(Breslau-⸗Schweidnitz⸗ Freiburger Eiſenbahn.) Auf 
dieſer Bahn reifen im ſelben Zeitraum 2397 Perſonen. Die 
Einnahme belief ſich auf 3244 Rthlr. 18 Sgr. 3 Pf. 


Nützliches. 


Ein Dr. H. in Bonn macht Folgendes bekannt: Wenn ein 
Stück Fleiſch ꝛc. im Schlunde feſtſitzt, das weder hinabgeſtozen 
werden kann, noch herauszuziehen iſt, auch kein Brechmittel 
verſchluckt werden kann, dann bediene man ſich einer oder zweier 
Gänſepoſen mit Bart, lege fie gegeneinander, und beſtreiche 
ſie mit Oel, dann fahre man damit drehend in den Schlund, 
wodurch bald ein heftiges Erbrechen entſteht, und der fremde 
Körper mit großer Heftigkeit herausgeworſen wird, — was 
Referent in feiner vieljährigen Praxis zweimal glücklich bewirkte, 
und ſo das Erſticken verhütete. — Auch eine verſchluckte Steck⸗ 
nadel, mit der Spitze nach unten, desgleichen eine Fifchgräte 
und ein kleiner ſpitzer Gänſeknochen (natürlich nicht zugleich), 
die ſich im Schlunde feſtgeſetzt hatten, wurden in genannter 
Art entfernt, indem dieſe Körper ſich in dem geölten Federbart 
verwickelten, und fo entfernen ließen. Eben fo’ gelang dies bei 
einem Knaben von drei Jahren, der einen Kupferpfennig ver⸗ 


ſchluckt hatte. In Fällen, wo aͤrztliche Hilfe nicht ſchnell genug 


herbeizuſchaffen iſt, wie z. B. auf dem Lande, kann jeder 
beherzte 1 genannte n ohne Nachtheil verrichten 
und gewiß wird es in den meiſten Fällen gelingen, die r 
des Erſtickens zu beſeitigen. ar a. 


Miscellen. 


Neulich kam ein Mann auf die Poſt zu L., ſtreckte ſich vor 
und rief: Lauter! — Der Poſtbeamte verſteht, der Mann ſei 
taub und ruft mit ſtarker Stimme: Wie heißen Sie? — Lau⸗ 
ter! ſchreit der Mann. — Den Namen! ſchreit der Offiziant. 
— Lauter! brüllt der Mann, der nun den Beamten für taub 
hält. Da thut der arme Poſtſekretair einen tiefen Athemzug, 
um das Möglich ſte zu leiſten und „den Namen!“ gellts in des 
Mannes Ohr. — Lauter! ſo heiße ich und nicht anders! ent⸗ 
gegnete die Rieſenlunge. — Erſchöpft kreiſcht der Beamte: ah 
10, hätte Sie bald nicht verſtanden! hier iſt der Brief, Herr 
Lauter. a . 


Eine junge polniſche Dame hatte beim Ausbruch der Revo⸗ 
lation 1830 ihr Vermögen von etwa 20,000 Thalern bei 
einem Warſchauer Banquier ſtehen. Sie konnte es nicht gleich 
ausgezahlt erhalten und verkaufte daher die Forderung für 
5000 Rthlr. Das Geld übergab fie ſofort einem Generale 
zum Dienſte des Vaterlandes. Der General nahm's und — 
verſpielte es an demſelben Abende. 


Eine Landgemeinde hatte einen Brückenzoll⸗Einnehmer 
angeſtellt, der vom Thaler | Sgr. bekam. Es frug Jemand 
den Schulzen, ob denn der Einnehmer auch kontrollirt würde. 
Das iſt nicht nöthig, meinte der Schulze; ſo dumm iſt der 
Einnehmer nicht, uns zu betrügen: je mehr Tyaler er abliefert, 
deſto mehr Sgr. hat er ja! 


R Verzeichniß 
det bis zum 13. Februar eingeſandten und in 11 Kiſten nach Ratibor an 
den Domherrn Hrn. Heide abgeſchickten Sachen. 

2 Mäntel. — 4 Pelze. — 77 Röcke. — 16 Jacken. — 62 Beinkleider. 
— 76 Weſten. — 16 Unterjacken. — 43 Unterbeinkleider. — 4 Binden. 
— 12 Hoſenträger. — 27 Mützen. — 12 Hüte. — 154 Strümpfe, — 
34 Stiefeln. — 174 Hemden. — 173 Tücher. — 1 Hülle. — 27 Frauen⸗ 
kleider. — 20 Spencer. — 30 Schürzen. — 20 Nachtjacken. — 5 Untere 
röcke. — 10 Schlafmützen. — 37 Hauben. 1 Pelzfraiſe. — 72 Schuhe. — 
11 Handſchuhe. — 132 Kinderſachen. — 35 St. Bettwaͤſche.— 1 Bette. — 
5 Jacken. — 9 Kiffen. — 8 Handtücher. — 20 Ellen Leinwand, 134 Elle 
Kambris. — 20 Pfd. Reis. — 2 Pakete Nudeln. — 


Taufen. 


St. Eliſabeth. Den 3. Febr.: d. Zim⸗ 
mergeſ. in Poͤpelwitz Jäckel T. — Den 6.: d. 
Schloſſergeſ. Dürr S. — d. Haushalt. Roſen⸗ 
blatt T. — d. Haushlt. Seifert Zwill.⸗S. — 
d. Klemptnermſtr. Riebe S. — d. Zimmermann 
Nitſchke T. — d. Haushlt. Kunthe T. — d. 
Knecht in Pöpelwitz Thiel T. — d. Kutſcher 
Ruhm T. — d. Schneider Rother S. — d. 
Maſchinenheizer Spierſch S. — d. Partikulier 
Kny T. — d. Drechslermſtr. Pluhm S. — 

St. Maria⸗Magdalena. Den 4. Febr.: 
d. Kretſchmer Neumann T. — Den 6.: d. 
Schloſſergeſ. Gaͤbel S. — d. Schuhmachermſtr. 
Glomb T. — d. Tagarb. Gubich S. — d. Kut⸗ 
ſcher Ulmann S. — d. Malergeſ. Sternberg 
T. — d. Tiſchlergeſ. Halſpap S. — d. Kolle⸗ 
gen am Magdal.⸗Gymnaſ. Palm T. — d. Tiſch⸗ 
lermſtr. Beckmann S. — Den 7.: d. Schnei⸗ 


dergeſ. Hecht S. — 
25 Bernhardin. Den 6. Februar: d. 
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Tagarb. Scholz S. — d. Elementarlehrer Wag⸗ 
ner S. — d. Tiſchlergeſ. Alt S. — 

Hofkirche. Den 3. Febr.: d. Steinſetz⸗ 
meiſter Köhler S. — Den 5.; d. Tiſchlergeſ. 
Koͤnig T. — 

11,000 Jungfrauen. Den 4. Febr.: 
d. Cafetier Solige T. — d. Tuchmachergeſ. 
Schaudinſt T. — Den 6.: d. Schloſſermſtr. 
Rollfinke T. — d. koͤnigl. Kornmeſſer Hänel 
S. — d. Tiſchlergeſ. Kiefel T. — d. ehemal. 
A T. — d. Tagarb. Steinert 


„„St. Barbara. Den 6. Febr.: d. Gens⸗ 
d'armen Jüttner S. — d. U.⸗Off. Lummel T. — 

St. Chriſtophori. Den 6. Febr.: d. 
Knecht a. d. herrſch. Hofe zu Treſchen Karpe 
S. — d. koͤnigl. Steueraufſeher Kobſch T. — 

St. Salvator. Den 3. Febr.; d. Erb⸗ 
ſaß Saft T. — Den 6.: d. Erbſaß Peuckert 
S. — d. Tagarb. Gierſemiel S. — 


Trauungen. 
St. Eliſabeth. Den 7. Febr.: d. Zim⸗ 


Ameis mit R. Troche. — d. Schmiedegeſ. Kube 
mit K. Kolley. — d. Nagelſchmiedemſtr. Koſch⸗ 
nicke mit Chr. Geppert. — d. Wagenfcieber 
Aßmann mit Igfr. A. Jahn. — d. Bediente 
Fietz mit Igfr. P. Freitag. — d. Zifchlergef. 
Stephan mit Igfr. D. Teichert. — Den 8,: d. 
Kaufmann Lucas mit Igfr. B. Hainſch. — Den 
9.: d. Uhrmacher Knorr mit Igfr. A. Acker⸗ 
mann. — 

St. Maria: Magdalena. Den 7. Febr : 
d. Diätarius Gottſchlich mit Igfr. J. Heydrich. 
— d. Kaufm. Nittel mit Igfr. K. Stock. — 
d. Kaufm. Rüdiger mit Igfr. J. Stock. — Den 
8.: d. Arbeiter Meuer mit M. Nitſchke. — 

11,000 Jungfrauen. Den 7. Febr.: 
d. Böttchergeſ. Stehmann mit Igfr. J. Schu⸗ 
mann. — 


St. Salvator. Den 6. Febr.: d. In⸗ 
wohner Seidel mit R. Scholz. — Den 8.: d. 
Erbſaß Pohl mit Igfr. E. Peucker. — d. Bürs 
ger und Erbſaß Freitag mit Igfr. E.. Hoffe 


mergeſ. Vogt mit D. Klemm. — d. Maurergeſ. 
| mann. — 


Theater: Repertoire, 


Donnerftag, den 17. Jan.: zum vierten Male: 
„Einmalhunderttauſend Thaler.“ 
Poſſe mit Geſang in 3 Akten von D. Kaliſch. 


Muſik arrangirt von Gährich. 
Vermiſchte Anzeigen. 


Cattune und Neſſels 
ſind in den ſchönſten und neueſten Muſtern in 
großen Parthien angekommen. 

Orleans und Twillt 


werden ſowohl ſchwarz als in allen andern Far⸗ 
ben ſehr billig verkauft. 


Adolf Sachs, 
Ohlauer⸗Straße Nr. 5 und 0, 
„zur Hoffnung.“ 
Meine geehrten Kunden 
benachrichtige ich hiermit, daß ich noch 
lebe und nicht der, in den Todtenliſten 


aufgeführte bin. > 
J. G. Haaſe, Schloſſermeiſter, 
Nikolaiſtraße Nr. 59. 


Bonbons und alle andern Conditor⸗ 
Waaren, werden in der Conditorei 
Ohlauerſtraße Nr. 19, für 1½ Sgr. pro 
Pfd., prompt und gut angefertigt, auch 
iſt das Billard daſelbſt im beſten Stande 
und für ein gutes Glas Bier geſorgt. 


Hier iſt gutes 


Bojanower Brot 
zu haben. ö 
Hummerei Nr. 56. im Keller. 


Heu, noch einige u. 30 Ctr., 


von derſelben Qualität wie das erſte und zu 
dem Preiſe von 22 Sgr. pro Centner, iſt noch 
zu haben Sterngaſſe Nr. 6. 


Gebirgs-Brod, 
mit und ohne Karbe, von vortrefflichem 
Wohlgeſchmack, 5 Pfd. zu 5 Sgr., im Gewoͤlbe 
zu den drei Koͤnigen, Nikolaiſtraße Nr. 16. 


Eine geübte Weißnähterin ſucht in derartigen 


Artikeln Beſchaͤftigung. Auch iſt dieſelbe geneigt 


bei Herrſchaften in der Behauſung zu nähen. 
Das Nähere Altbüßer⸗Straße Nr. 19. 3 
Stiegen vorn heraus. - 


— — 
Cigarren⸗Lager. 

Alte, gut gelagerte Cigarren in verſchiedenen 
Sorten, und den Anforderungen eines jeden 
„Rauchersſ entſprechend, empfiehlt zu billigen 
Preiſen 
Das Commiſſions⸗Comtoir, 
Albrechtsſtraße 55, im Hofe. 


Ein braunes, halbſeidenes Mantillen⸗Theil 
mit roſa Futter, iſt den 15. Nachmittags zwiſchen 
2 und 3 Uhr, von der neuen Schweidnitzerſtraße 
bis zum Tauenzienplatz verloren gegangen. Der 
ehrliche Finder wird gebeten, daſſelbe gegen an⸗ 
gemeſſene Belohnung Hummerei Nr. 24. 
zwei Stiegen abzugeben. 


— 
Mädchen, die gut geübt find im Weißna en, 

können ſich melden Wallſtraße Nr. 5 225 

Stiege hoch. 

— ——— 


Heidemehl, 
gut und trocken, iſt Schmiebebrüde Nr. 36. im 
Gewoͤlbe zu haben. 


‚ Ein kleines Gewölbe, 
ſich für einen Fleiſcher eignend, iſt im Schieß⸗ 


werder, kleine Dreilinden⸗Gaſſe Nr. 4, zu ver⸗ 


miethen. 


Von meiner Reiſe aus den Fabriken zurückgekehrt, zeige ich 


Das von mir unter der Firma: 


Weſtphal & Siſt 


hiermit an, daß ich nun im Beſitz der perfönlich dort eingekauften 
Waaren bin, demzufolge erlaube ich mir nachſtehende Artikel für 
die herannahende Frühjahrszeit meinen werthen Kunden 1 
beſonders anzupreiſen: 5 
Gewirkte Umſchlagetücher 
in ſchwarz, weiß, gelb, hellblau, modefarben, grün, kornblau, mit 
glattem als auch durchwirktem Spiegel, mit breiter und ſchmaler 
Kante 


Schwarze und Eouleurte Sei- 
denzeuge, i 


51%, J, , und „ breit, glatt und gemuftert, worunter ſich 
uche i ſchwarze M ailänder Taffete von recht gehaltreicher 9 
Glanzſeide, auszeichnen. 5 
Wollene Kleiderzeuge, 

als: Cachemir, Mousseline de Laine, Stradellas, fo 
wie auch geſtreifte und karirte Zeuge zu Alltagskleidern. 1 
Franzöſ. Batiſte u. Monſſeline 
zu Bällen, als auch fuͤr die heißen Sommertage, geſtickte Kragen, 
Manchetten, Pellerinen, Berthen ꝛc., glatte und geſtickte Batiſt⸗ 
tücher und dergleichen mehr. 2 


Adolf Sachs, 


Oblauerſtraße Nr. 5 und 6, „zur Hoffnung.“ 


Strohhüte 
werden gewaſchen, gebleicht und nach franzöſiſcher Art appretirt & 5 Sgr. 
italieniſche, Roßhaar- und Borduͤrenhuͤte A 6 Sgr., fo wie in neuer Kagon 
wieder hergeſtellt, in der Strohhut⸗Waſchanſtalt bei 
Agnes Kraatz aus Berlin, 
Biſchof-Straße Nr. 4, im Hotel de Sileſie. 


Stroh ⸗ und Bordüren ⸗ Hüte 


bis jetzt geführte Cigarren⸗ und Tabak⸗Geſchäft, Ohlauer 
Straße Nr. 12, Ecke der Altbüßerſtraße, habe ich mit dem 
heutigen Tage den Herren 

C. F. Gendry u. Gabel 
käuflich überlaſſen. 


Für das mir bisher geſchenkte Zutrauen dankend, bitte ich daſſelbe 
meinen Herren Nachfolgern ferner auch freundlichſt zu gewähren. 


H. Sift. 


In Bezug auf obige Anzeige werden wir uns bemühen, den uns deeh⸗ 
renden hieſigen und auswärtigen Geſchäftsfreunden ach reell ſte 50 
ſorgfältigſte Bedienung Veranlaſſung zu geben, uns recht oft zu 
beehren, und können wir dies um fo mehr verſprechen, da wir ein altes 
und ſehr ſorgfältig ſortirtes Lager übernommen haben. 


C. F. Gendry u. Gabel. 


Die beliebten Popeline⸗RNoben, 
15 Berliner Ellen & 3½ Rthlr., 
ganz beſonders zu Frühjahrs⸗ Kleidern geeignet, find in großer Aus⸗ 
wahl und neuen Muſtern heute angekommen. 
Joſeph Prager, 
Ohlauer Straße Nr. 8. „Rautenkranz.“ 


Die Menagerie an dem Sal- 
vatorplatz iſt täglich zu ſehen, don 
Morgens 10 bis Abends 6 Uhr, und 
finden immer zwei Fütterungen mit 
Zahmheitsproduktionen ſtatt, Nach: 
mittags um 3 und um 5 Uhr. 


B. Hartmann. 


werden ſauber gewaſchen, nach neueſter Fagon umgearbeitet und garnirt, auch bin ich im Stande alle mir zugehen- 
den gütigen Aufträge jeder Größe aufs Schnellſte und Schönſte effektuiren zu können. Beſtellungen hierauf werden 
angenommen in meinem Fabriklokal, welches ſich jetzt Kupferſehmiedeſtraße Mr. 9 befindet und in meiner 
Bude am Ringe, dem goldenen Baum gegenüber. 


C. R. Laffert, Strohhut⸗Fabrikant. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


* 


